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«Weil er Every-
body’s Darling ist,
positioniere ich
Roger Federer
bewusst als
unbescheidenes
Schweinebein.
Das macht
ihn spannender.»

«Macht Parmelin aus den Dossiers ein Cuvée?»

AmMittwochwirdeinneuer
Bundesratgewählt.DaswirdSie
alsParodist interessieren.
Fabian Unteregger: Selbstver-
ständlichhabe ichmichdamitbe-
fasst.Oballerdingseinerderdrei
offiziellenKandidatenBundesrat
wird, ist fraglich.
Wer ist IhrFavorit?
Alle drei haben Unterhaltungs-
wert. Bei Aeschi kann man sich
fragen,ober trotzSilberblickden
Durchblick behält, bei Gobbi fra-
ge ichmich, ob nicht ein L imNa-
men vergessen ging. Bei Parme-
lin, ob wirklich Blut oder doch
eher Fendant durch die Adern
zirkuliert. Er ist jaWeinbauer, da
fragt man sich schon, wie hoch
der Pegel ist – und in diesem Zu-
sammenhang: Macht er aus den
Dossiers einCuvée?WirderBun-
desrat, obwohl er nicht die Öchs-
letourgemachthat?
DankefürdieseAnalyse.
IchkannausdenmeistenFiguren
irgendwas mit Unterhaltungs-
wertdeichseln.
MüssenSienachderWahlsofort
eineParodie liefern,etwafürRa-
dioSRF3?
Wenn überhaupt einer der drei
gewähltwird,kannessein,dasser
zueinerFigurwird.Fürmichsind
aber Bundesräte eher einNeben-
geschäft.
Weshalb?
Persönlichkeiten, die gut funk-
tionieren, sind jene, die unsere
grundlegenden Interessen an-
sprechen, unddas istKlatschund
Tratsch. Die kommen aus dem
Showbusiness und demSport. Da
istdiePolitikeherhinderlich.
AlsosinddiePolitikernichtam
einfachstenzuparodieren.
Strategisch macht es nicht viel
Sinn.DieSchweizersindzwarBa-
sisdemokraten, aber nur jeder
Dritte geht wählen. Das heisst,
die Mehrheit interessiert sich
überhaupt nicht für Politik. Ich
würde Fakten ignorieren, wenn
ich mich an der Minderheit
orientierenwürde.
Eine IhrerbestenFiguren istaber
Ex-SVP-NationalratMörgeli.
Definitiv.
Warumfunktionierter sogut?
An ihm scheiden sich die Geister,
man reibt sich an ihm auf. Das
stört ihn nicht, das macht er be-
wusst. Er unterstützt das noch
durchdie ihmangeboreneMimik
mit dem Grinsen. Er lächelt gar
nicht immer, aber man interpre-
tiert es so. Wer ihn nicht mag,
interpretiertdasalsArroganz.
Mörgeli istabgewähltworden,
verlierenSie jetzt Ihrewichtigste
Figur?
Mörgeli ist so in Mark und Bein,
dass er noch ein paar Jahre auf
der Bühne funktionieren wird.
Ich hänge nicht von ihm ab,mitt-
lerweile habe ichüber 50Figuren
imRepertoire. Aber Parodien ge-
hörennatürlichzumeinerShow. .
HatMörgeli IhreParodie je
kommentiert?
Er hat mir kein Feedback gege-
ben. Aber für mich ist das auch
nicht relevant. Wichtig ist für
michdasPublikum–unddass ich
dahinterstehenkann.
Washeisstdas?
Die Parodie hat eine gewisse
Tragweite. Nachdem ich Peter
Hartmeier, den ehemaligen «Ta-
ges-Anzeiger»-Chefredaktor, pa-
rodierthatte, sagteermir, erhabe
beim Zuschauen «weiche Knie»
gehabt. Die Parodie löst beimBe-
troffenen eine Sympathikus-, al-
so eine Stressreaktion aus. Man
muss mit Fingerspitzengefühl
unterwegssein.

DasprichtderMediziner.Sie
habendieses Jahr IhrMedizin-
studiumabgeschlossen.Wieso
habenSiesichdieAusbildung
angetan?
Ich habe einen riesigenWissens-
durst. Als Kind liebte ich «Not-
ruf», beim Skifahren war die Pis-
tenrettung das Highlight. Ich bin
einfach fasziniert von der Welt,
Medizin, Comedy, Fliegerei und
so weiter. Ich habe auch den
Sound einer startenden Jet-Ran-
ger-Heliturbine als Klingelton.
Ichtickeso.
JetztdoktorierenSie.Worüber?
Ichmache Grundlagenforschung
zur Stimme am Unispital Basel.
ImKehlkopfarbeiten imWesent-
lichen vier Knorpel zusammen
und sind durchMuskeln verbun-
den. Wie das Zusammenspiel en
détail funktioniert, ist ein Rätsel,
unddawerdenwirLicht insDun-
kelbringen.
IhrneuesProgrammheisst
«Doktorspiele».Sie lassendas
PublikumdenRumpftrainieren
undsichdieSchulternmassie-
ren.Brrr!
Die Theatersituation ist ja stets
unangenehm, man kennt den
Nachbarn nicht. Für mich ist es
das Normalste der Welt, das Pu-
blikum zu aktivieren. Man muss
es lockern, um eine angenehme
Stimmung zu erreichen. Das ist
wie beim Arztbesuch: Wenn ich
zumPatientVertrauenherstellen
kann, kriege ich viel mehr Infor-
mation – und damit ist dieWahr-
scheinlichkeit einer besseren
Diagnoseerhöht.
DasThemaArzt ist fürvielenicht
geradepositivbesetzt.
Das Thema ist völlig irrelevant.
Letztlich ist eine gute Comedy-
show wie ein Porno: Die Hand-
lung ist dünn, aber die Nummern
machen Spass (lacht). Ich will,
dass die eine gute Zeit haben,
mehrwill ichnicht.
InderSchweiz istComedysehr
rücksichtsvoll. Leidenwiran
Kuschelsatire?
Es ist eineMär, dass die Komiker
im Ausland böser sind. Die deut-
schen sind es nicht, ihre Comedy
ist kuschelweich wie Perwoll. Et-
was vom Brillantesten sind die

Österreicher, namentlich Ster-
mannundGrissemann,die gehen
richtiggeilandieGrenze.Abersie
sindeineAusnahmeerscheinung.
UnddieAngelsachsen?
Als ich letztmals in England Co-
medyshows besuchte, themati-
sierten 13 von 15 Comedians
schwergewichtig Sex. Das würde
das Schweizer Publikum nicht
goutieren.Wirhabeneinanderes
Humorverständnis.
Sindwirprüde?
Die 8,3Millionen Schweizer sind
gauss-, also standardverteilt. Es
gibt somitprüdeundnichtprüde.
Wie in jedemanderenLand auch.
Je grösser jedoch der Anteil von
Sexpointen in einer Show in der
Schweiz, desto geringer ist die
Wahrscheinlichkeit, damit ein
Theater zu füllen. Ich habe den
Anspruch, Grips zu liefern und
nicht nur den Blick aufs eigene
Schnäbi.
Gibtes imSchweizerPublikum
Mentalitätsunterschiede?
Total! Die Berner funktionieren
sehr gut, sie lassen sich begeis-
tern für Comedy, mit Ausnahme
des Emmentals, dort geht es ein
wenig länger. Luzern geht gut,
Zürich auch. Den Ostschweizer
erlebtmanalszurückhaltendund
der Basler braucht eine ganze
Halbzeit, bis er in Fahrt kommt.
Dannisteraberrichtigda.

WoherkommtIhreLust,Men-
schenzuparodieren?
Ich habe in erster Linie Lust zu
unterhalten. Die Grundlage ist
Stand-up-Comedy, dabei ist die
Parodie ein Stilmittel, das mir
sehr leichtfällt. Es hat sich empi-
risch herauskristallisiert, dass
dasdieLeute fasziniert.
Empirisch.
Ja. Ich habe über 500 Soloshows
gespielt, jetztkannicheinestatis-
tisch signifikante Aussage tref-
fen: Die Leute finden es gut. Da-
für bin ich dankbar. In der Schule
bin ich für das gleiche Verhalten
vordieTürgestelltworden.
HabenSiedamalsdieRampen-
sau insichentdeckt?
Ich habe früh mit Klavier ange-
fangen.Bei denVortragsübungen
habe ich mich mit der Mundhar-
monika begleitet oder dazu ge-
sungen, ichhatte immerden letz-
ten Auftritt. Ich habe immer ger-
ne Leute unterhalten, ohne das
allzu ernst zu nehmen, auch bei
der Maturafeier. Dann kam die
Rekrutenschule, wo ich zum
Truppenunterhalterwurde.
Nicht IhrErnst.
Doch! Ich hatte in Thun eine
super RS bei den Leopard-Pan-
zern, mit topmotivierten Leuten.
Ich konnte den Besuchstag mo-
derieren, eine Band zusammen-
stellen, einen Film drehen. Ich

MONTAGSINTERVIEWWie
beurteilt der besteParodist
des LandesdieBundesrats-
kandidaten? FabianUnter-
eggerüberPolitikerund
andere FigurenmitUnter-
haltungswert.

IM GESPRÄCH

FabianUnteregger (38) ist ein
paarMinuten früher im Café «Toi
etMoi» in Bern, organisiert
gleich selbst den Tisch fürs Inter-
viewund spricht sichmit dem
Fotografen ab.Auch imGe­
spräch ist der Zürcher auf Zack,
immer auf der Suche nach der
Pointe – die langjährige Erfah-
rung des Improvisationstheaters
schimmert durch. BeimDreh
einer kurzen Videoaufnahme für
dieWebsite dieser Zeitung imi-
tiert er ChristophMörgeli. Auch
hier improvisiert ermühelos, die
Aufnahme ist nach demersten
Versuch imKasten.
Der Schnelldenker ist auch

diplomierter Lebensmittelinge-

nieur ETHundhat dieses Jahr
seinMedizinstudiumabge-
schlossen. Derzeit erforscht er
diemenschliche Stimme. Das
passt: SeinOrgan ist unüberhör-
bar. Ungefragt unterhält er auch
unbeteiligte Nachbarn imCafé,
die ihnmit grossen Augen an-
schauen.
Unteregger,mit seinen Paro-

dien regelmässig bei «Giacobbo/
Müller» zu sehen undwöchent-
lich amFreitagmorgen bei SRF 3
zu hören, ist derzeitmit seinem
Comedyprogramm«Doktor­
spiele»unterwegs. Zu sehen ist
es u.a. am24.1. in Das Zelt an
der Lenk und am14.2. in der Al-
tenMoschti,Mühlethurnen. mfe

Comedyunternehmer Unteregger: «Ich habe immer gerne Leute unterhalten, ohne das allzu ernst zu nehmen.» Bilder Andreas Blatter

HermannHess ist soebenThur-
gauer des Jahres geworden.Die
«ThurgauerZeitung» zeichnete
ihnunter anderemdeshalb aus,
weil er imOktober eher überra-
schenddenSprung in denNatio-
nalrat geschafft habe.Hess hatte
für dieFDPdenGLP-Sitz zu-
rückerobert. Der 63-Jährige aus
Amriswil ist bereits schon ein
StückweitOberthurgauerin des
Jahres:DieBodensee-Schifffahrt
(SBS) hat dieseEhrungheuer
vonderRegionalplanungsgruppe
Oberthurgau erhalten,Hermann
Hess istMitinhaber undPräsi-
dent der SBS. Erwar einer der
Investoren, die 2007derenVer-
kauf nachDeutschland abwende-
ten. In der Zwischenzeitwurde
inRomanshorndieWerft für 9
MillionenFranken erweitert und
saniert sowie dasRestaurantHa-
fen eröffnet. Geht es nachHess,
wird demnächst auch ein grosses
Hotel beimRomanshornerHa-
fen gebaut, es ist einProjekt der
Hess InvestmentAG, derenPrä-
sident er ist. DerThurgauer setzt
auf denTourismus, ist auch im
VorstanddesVereinsExpo2017
BodenseeOstschweiz.

Ursprünglich übernahmHess
das Textilgeschäft,das sichüber
Generationen imFamilienbesitz
befundenhatte, stieg dannaber
nach finanziell harzigenZeiten
ausderKleiderfabrikation aus
undkonzentrierte sich auf den
Immobilienbereich. ImInterview
mit der «ThurgauerZeitung»
spricht er offen vomschwierigen
Anfang imBeruf. Er relativiert
auchdieHuldigung zumThur-
gauerdes Jahres.Heute gehe es
ihmgut, dochdas Schicksal könne
einemunerwartet begegnen.

MitHess zieht einUnternehmer
nachBern,der schonmanchmu-
tigenEntscheid traf unddamit
Erfolg hatte. Dabei hatte der ge-
schiedeneVater von zwei schul-
pflichtigenKindern einst einen
ganz anderenWeg eingeschla-
gen.Hess liess sich amKonserva-
toriumWinterthur zumPianis-
ten ausbilden, bevor er andie
Hochschule St. Gallen ging, die er
wieder verliess, um insFamilien-
unternehmeneinzusteigen.Das
Klavier blieb ihmwichtig, er trat
kürzlichmit einerViolinistin auf
dieBühne. Auch für das nächste
Jahr stehenbereitsKonzert-
daten fest. Bis anhinwar inBern
eher von linkenPolitikern be-
kannt, dass sie in dieTasten grei-
fen können. Jetzt spielt auchder
freisinnigeFlügelmit.

Hess ist Vizepräsident der FDP
Thurgauundwar ab 2012Mit-
glied desGrossenRates. Er ver-
tritt die freisinnigenPositionen,
betont aber,wiewichtig ihmein
unabhängigerGeist sei.

BrigitteWalser

In loser Folge stellenwir bis Ende
WintersessionneugewählteNatio­
nalrätinnenundNationalräte vor.

HERMANN HESS

Ein Unternehmer
am Konzertf lügel

Neu imRat


